
 

„Karbenningäpplet“ – eine französische Unterschlagung?  
Von Märit Sennerlöv 

 
Es gab eine Zeit, da war es streng verboten und in manchen Fällen sogar strafbar, einen 
Baum mit essbaren Früchten zu fällen. Dieser Brauch ist tief in der Bevölkerung verwurzelt. 
Wenn verlassene Häuser abgerissen wurden, durften die Obstbäume stehen bleiben. 
Apfelbäume können sehr langlebig sein und sind manchmal schwer zu identifizieren. So 
verhält es sich auch mit dem „Karbenningäpplet“.  

 

 
Lothringer Rambour, 1861 von Bertha Werngren im Auftrag von Olof Eneroth porträtiert. Orangefarben 
besprüht, die dunkleren Streifen werden allmählich sichtbar. Olofs Notiz weist darauf hin, dass eine 
Beschreibung auf Seite 46 seines pomologischen Werkes zu finden ist. Foto: Märit Sennerlöv. 

 

LANDFORSEN ist ein Ort in der Gemeinde Karbenning, wo ein Hochofen für Roheisen aus 
dem 18. Jahrhundert Teil des Ökomuseums Bergslagen ist. Neben dem Hochofen befanden 
sich ein Wohnhaus und Nebengebäude auf einem größeren Grundstück. Der Betrieb des 
Hochofen wurde in den 1840er Jahren eingestellt. Einige Jahre später kaufte der Kaufmann 
Wilhelm Sellberg das Grundstück von Högfors Bruk und errichtete Landforsens Herrgård, das 
1871 fertiggestellt wurde.  

 



1879 kam der Volksschullehrer Erik Emanuel Landgren nach Karbenning. Mit einem 
Abschluss des Volkshochschulen-Semiinars in Härnösand war er qualifiziert, Schulgärten an 
den vier Grundschulen der Gemeinde einzuführen. Gartenarbeit und Baumpflanzung wurden 
zu einem Pflichtfach im Rahmen der Selbstversorgung. Die Philosophie hinter der Initiative 
war von Olof Eneroth inspiriert, Schwedens erstem Pomologen. Er hatte die Idee, dass jedes 
Kind „seinen“ Schulapfel mit nach Hause nehmen und einpflanzen sollte.  

 

Der Gutsgarten von Landforsen wurde 1956 abgerissen und verfiel. Etwa 40 Jahre später 
fand der Pomologe Olle Ridelius aus Smedjebacken dort einen sehr alten Apfelbaum mit 
dickem Stamm in schlechtem Zustand. Er veredelte den Baum und gab ihm den 
Arbeitsnamen „Karbenning“. Die veredelten Bäume wurden in der Vassbo Trädskola südlich 
von Falun gepflanzt. Im Herbst kehrte Olle nach Landforsen zurück, um nachzusehen, ob der 
Baum Früchte trug, doch er war eingegangen. Als nach einigen Jahren seine eigenen Bäume 
Früchte trugen, stellte sich heraus, dass es sich um eine unbekannte Apfelsorte handelte. 
Olle konsultierte weitere Pomologen, jedoch ohne Erfolg.  

 

Fast zwei Jahrzehnte später, im Jahr 2019, kreuzten sich Olles und meine Wege, und ich 
konnte die Apfelsorte nach Karbenning zurückbringen. 2022 fand ich einen lebenden Baum 
der Sorte „Karbenning“ an der Stelle, wo früher eine der Grundschulen der Gemeinde stand, 
unweit von Landforsen. Der Baum wurde mit Sicherheit um 1900 von dem Grundschullehrer 
Landgren veredelt und gepflanzt. Mit anderen Worten: ein „Geschwisterbaum“ von Olles 
Veredelung in Vassbo, vom selben Mutterbaum in Landforsen, obwohl die Veredelung etwa 
95 Jahre auseinanderliegt.  

 

Eine alte Preisliste des Versuchsfelds der Landwirtschaftlichen Akademie aus den Jahren 
1879–1880, die sich im Archiv des Karbenninger Ortsgeschichtlichen Vereins befindet, 
beschreibt Apfelsorten, die zu dieser Zeit verkauft wurden, einige Jahre nachdem Sellberg 
sich seines neu erbauten Herrenhauses rühmen konnte. Es gibt keine zeitgenössischen 
schwedischen Informationen über zwei Sorten. Ich studierte daraufhin Olof Eneroths 
pomologische Werke Schwedische Pomologie (zweite Auflage 1877), und dort werden sie 
erwähnt, aber nicht abgebildet.  

 

 
Ende September beginnen die grauen Flecken zu erscheinen.  
Foto: Märit Sennerlöv. Bild aus Svenska Äpplen.  

 



 
„Karbenning“, ein etwa 125 Jahre alter Baum auf dem alten Schulgelände, umgeben von einem Kiefernwald, 
der in den 1970er Jahren gepflanzt wurde, als die Schule abgerissen wurde. Viele Jahre lang wurde der Baum 
von dem jungen Kiefernwald geschützt. Heute wird er seinen Schützling töten, der sich dem Himmel 
entgegenstreckt, um Sonne zu bekommen. Foto: Märit Sennerlöv.  

 

DER WEG FÜHRT WEITER NACH Deutschland und dann nach Frankreich. Studien und die 
mühsame Übersetzung alter deutscher Werke von Pomologen sowie der Kontakt mit einem 
Genarchiv in Frankreich bestärkten mich zunehmend in der Überzeugung, dass „Lothringer 
Rambour“ der korrekte Name für „Karbenning“ sei.  

 

Auf der Apfelausstellung im Botanischen Garten Uppsala 2023 erkannte ich „Karbenning“ in 
einem Apfel namens „Madam Palm“. Erwähnt wurde er 1915 vom Berater der 
Hauswirtschaftsgesellschaft, Axel Hülphers, unter dem Synonym „Salaholms Rosengylling“ 
im Jahresbericht der Schwedischen Pomologischen Gesellschaft. Hülphers soll damals von 
150 Jahre alten Bäumen dieser Sorte berichtet haben. Im darauffolgenden Jahr antwortete 
der Gärtner John A. Åhlén mit einem Artikel, in dem er entschieden behauptete, dass 



„Madam Palm“ in Wirklichkeit die Sorte „Lothringer Rambour“ sei. Eine Sorte, die er selbst 
zusammen mit dem Leiter des Versuchsfeldes, Gustaf Lind, auf Ausstellungen in Schweden 
bewertet und ausgezeichnet hatte. Olof Eneroth schrieb in seiner Pomologie, dass die Sorte 
wahrscheinlich im frühen 18. Jahrhundert nach Schweden gelangte und sich in Östergötland 
und Uppland verbreitete.  

 

ÅHLÉNS Beitrag scheint jedoch unbeachtet geblieben zu sein, und seit mindestens 1915 gilt 
„Madam Palm“ als lokal entstandene Sorte. Moderne DNA-Technologie zeigt jedoch, dass 
„Madam Palm“ mit keiner der schwedischen Apfelsorten in der Nationalen Genbank 
verwandt ist. Die Probe für die Nationale Genbank wurde 2003 in Skövde von einem damals 
etwa 100 Jahre alten Baum gewonnen. Wie der Name „Madam Palm“ entstand, ist weiterhin 
unbekannt.  

 

 
Die Apfelsorte „Karbenning“ in der ersten Septemberwoche in Zone 4. Im Vordergrund zwei Äpfel von einem 
alten Baum auf dem Schulgelände, der seine Früchte beschattet, im Hintergrund zwei Äpfel an einem jungen, 
sonnenexponierten Baum. Als erster Apfel der Welt wurde „Karbenning“ von Fotograf Kenneth Sundh in 
Fagersta mit einem eigenen „Eisenstempel“ ausgezeichnet. Die Buchstaben stehen für Norbergs Bergslag 
Karbenning Rambour. Der Stern symbolisiert das Kernhaus. Foto: Kenneth Sundh 

 

Die Apfelsorte LOTHRINGER RAMBOUR“ stammt aus dem alten Königreich Lotharingia. Das 
Herzogtum Lorraine (französisch) und Lothringen (deutsch) entsprachen in etwa den 
Niederlanden, Belgien, Luxemburg, den deutschen Bundesländern Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und Saarland sowie den französischen Regionen Lorraine und Alsace. Das 
Herzogtum wurde 1766 in Frankreich eingegliedert, doch 1871 musste Frankreich den 
östlichen Teil Lothringens (das deutsche Lothringen) an Deutschland abtreten. 

 



Die Entdeckung, dass „Karbenning“ oder „Madam Palm“ ein Rambour-Apfel ist, führte zu 
neuen Herausforderungen. In Europa gelten die ursprünglichen Rambour-Äpfel als aus dem 
französischen Dorf Ramboures in der Piccardie stammend, das bereits 1535 in Frankreich von 
dem Arzt und Botaniker Jean Ruel erwähnt wurde. Von dort aus verbreiteten sie sich in ganz 
Europa und sogar bis in die USA, und die synonymen Namen und Verwechslungen sind 
erschreckend zahlreich! 

 

Olof Eneroths pomologisches Werk wurde nach seinem Tod in der Königlichen Bibliothek in 
Stockholm archiviert. Die Sammlung enthält eine Abbildung der Sorte „Lothringer Rambour“, 
die dem Aussehen der Sorte „Karbenning“ im Reifestadium Ende August, vor dem Aurreten 
der roten Streifen, gut entspricht. Es ist jedoch unklar, in welchem Reifestadium die 
Abbildung entstand.  

 

Die Sorte „Karbenning“ ist mitunter schwer zu erkennen, da sie im Laufe ihrer Entwicklung 
sehr unterschiedliche Formen annimmt. Merkwürdigerweise ist sie im Jugendstadium Ende 
Juli am einfachsten zu idensfizieren. Der Baum wächst üppig und hat eine breite, dichte 
Krone. Im Schauen unter den Bläuern weisen die Früchte keine oder nur eine sehr geringe 
Deckfarbe auf und erscheinen dann als hellgrün-gelblich-weiße Äpfel, während 
sonnenexponierte Früchte eine wunderschöne Farbe annehmen. Ende September verändern 
die Äpfel erneut ihr Aussehen, ihre Oberfläche wird rauer und der Sselansatz kann sich 
manchmal schwarz verfärben, wodurch er häufig aufreißt.  

 

Olof Eneroth erwähnte, dass die Sorte „Lothringer Rambour“ bereits im frühen 18. 
Jahrhundert nach Schweden gelangte. Es liegt nahe, anzunehmen, dass sie mit den Wallonen 
eingeführt wurde, die Ende des 17. Jahrhunderts begannen, in den schwedischen 
Eisenwerken zu arbeiten. Dies eröffnet die Möglichkeit, dass „Karbenning“ auf Landforsen 
schon lange vor dem Bau von Sellbergs Herrenhaus angepflanzt worden sein könnte. 

 

Jacob Pontusson de la Gardie (1583–1652), verheiratet mit Ebba Brahe, erbaute das erste 
Herrenhaus in Högfors Bruk bei Karbenning. Er unterhielt Geschärsbeziehungen zu Louis de 
Geer, einem Wallonen, der die Arbeiter für die Eisenwerke in Östergötland und Uppland 
organisierte. Schweden herrschte von 1648 bis 1815 über Schwedisch-Pommern, ein 
ausgedehntes Gebiet in Norddeutschland. In Högfors Herrgård bei Karbenning befand sich 
einst ein Apfelgarten mit vielen Bäumen, der heute leider nicht mehr exissert.  

 

Olof Eneroth widmete sich seiner Zeit intensiv der Karserung und Idensfizierung der bereits 
auf schwedischen Gütern angebauten Apfelsorten und arbeitete dabei mit zeitgenössischen 
deutschen Pomologen zusammen. In Schweden wurden Ausstellungen veranstaltet, auf 
denen die Anbauer ihre Äpfel präsenseren und bessmmen lassen konnten. Olof Eneroth 
erhielt Saatgut verschiedener Apfelsorten für Anbauversuche nach Schweden, darunter auch 
„Lothringer Rambour“. Nach der Bewertung wurde die Sorte zwischen 1879 und 1889 vom 
Versuchsfeld verkaur.  

 



Da DNA-Profile für Äpfel in verschiedenen Ländern mit unterschiedlichen Systemen erstellt 
werden, sind sie nicht direkt vergleichbar. Daher durre ich eine Methode anwenden, die Olof 
Eneroth bereits zu seiner Zeit befürwortete. Um leicht verwechselbare Sorten sicher 
vergleichen zu können, müssen sie am selben Ort und unter denselben Bedingungen 
angebaut werden. Studien schwedischer und deutscher Pomologie, unzählige Recherchen im 
Internet, alte Preislisten und andere Hinweise sowie Besuche bei neuen Apfelfreunden in 
Schweden, Deutschland und Frankreich haben bisher 20 verschiedene Samen 
hervorgebracht, die ich nun in meinem eigenen Apfelgarten in Karbenning ausgesät habe. In 
den nächsten Jahren werde ich Antworten finden, aber vielleicht auch neue Fragen haben. 

 

Märit Sennerlöv ist Lokalhistorikerin und Pomologin und arbeitet in Karbenning.  

 

Verfolgen Sie Märits Arbeit zur Geschichte des Apfels hier. ->    

 
 

P.S. Diesen Ar,kel habe ich per Google Übersetzer aus der schwedischen Originalausgabe 
(h?ps://vastmanlandslansmuseum.se/wp-content/uploads/2026/04/25-0604-Spaning-
2026_digital.pdf )erstellt. Er dient ausschließlich zur Einstellung auf meiner Webseite 
www.mueschens-rosenapfel.de  

Herzlichen Dank an Märit für Korrekturen und Dank ebenso an die Herausgeber des 
Magazins SPANING für die Freigabe zur Veröffentlichung dieser deutschen Fassung. 

Klaus Müschen 
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